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Die zunehmende Globalisierung 
der Welt bedeutet nicht die Auf-

hebung von asymmetrischen 
Verhältnissen. Doch sind asymme­
trische Beziehungsstrukturen zwi­
schen zentralen und vermeintlich 
peripheren Wissenskulturen nicht 

so offensichtlich wie ungleiche 
ökonomische Verhältnisse. Die 

kulturwissenschaftliche Beschäf­
tigung mit der „ Geschichte des 

Wissens" möchte die Struktur und 
Dynamik solcher Beziehungen 

untersuchen und reflektieren. Der 
Beitrag veranschaulicht diese 

Problematik am Beispiel des Me­
dienphilosophen Vilem Flusser. 
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Asymmetrien denken. 
Zur „Geschichte des Wissens" in der 
interkulturellen Kulturwissenschaft 
Von Susanne Klenge! 

Die „Geschichte des Wissens" bildet einen wichtigen 
Forschungsbereich in der interkulturell ausgerichte­
ten Kulturwissenschaft. Angesichts einer zunehmend 
interagierenden Weltgesellschaft lautet ihr Ziel, ein 
tieferes Verständnis für die unterschiedlichen Formen 
der Wissenskonstitution, ihre Institutionen und intel­
lektuellen Akteure in den verschiedenen nationalen 
und kulturellen Kontexten zu entwickeln und gleich­
zeitig die eigenen intellektuellen Traditionen und 
institutionellen Mechanismen mit einem Blick von 
außen zu reflektieren . Diese Unterschiedlichkeit 
zeigt sich nicht nur bei den Forschungsinhalten, son­
dern auch bei den Darstellungsformen und den aka­
demischen Kommunikationsweisen, die wiederum 
den intellektuellen Austausch zwischen Angehörigen 
verschiedener Wissenskulturen und -gesellschaften 
erheblich beeinflussen können. 

Aus gutem Grund orientiert sich die interkultu­
relle Forschung zur „Geschichte des Wissens" nicht 
mehr an der spezifisch modernen Vorstellung einer 
stetig fortschreitenden und Erkenntnisse akkumulie­
renden Entwicklungsgeschichte. Denn unausgespro­
chen wird dabei meist ein bestimmtes (westliches) 
Modernisierungsmodell vorausgesetzt. Sie geht viel­
mehr komparatistisch vor, indem sie die Wege der 
Denk- und Wissenstraditionen in den verschiedenen 
Wissenskulturen erkundet und deren Differenz be­
wusst nicht an einem gemeinsamen Modernisie­
rungsmodell misst. 

Dies ist besonders wichtig, wenn es um Wis­
senskulturen in geographischen „Randlagen" geht­
in einer vermeintlichen „ Peripherie" also, der lange 
Zeit unterstellt wurde, sie folge letztlich der Dynamik 
des europäisch-westlichen Modells und hole eine 
lediglich dephasierte Modernisierung nach. Dass dies 

meist nicht zutrifft, dass die Idee eines einheitlichen 
Modernisierungsmusters vielmehr einen Mythos bil­
det, haben in jüngerer Zeit eine Vielzahl von Studien 
im Zuge des cultural turn gezeigt. Man begegnet in 
diesen Untersuchungen Begriffen wie „ fragmentierte 
Moderne", „alternative modernity" oder „moderni­
dad periferica ", und zunehmend wird von Moderne­
Konzepten oder Moderne-Diskursen und von Moder­
nitäten im Plural gesprochen, um die unterschiedli­
chen Rhythmen und kulturellen Mechanismen der 
weltweiten Modernisierungsprozesse zu beschrei­
ben. 

Der komparatistische Ansatz erlaubt ein 
genaueres Verständnis, warwm und auf welche Weise 
sich so unterschiedliche Wissenstraditionen, wie z.B. 
die deutsche und die französische oder die angel­
sächsische, herausgebildet haben und wie sie funk­
tionieren. Komplexer noch ist allerdings die verglei­
chende Fremd- und Selbstbeobachtung, wenn man 
sich Wissenskulturen wie etwa den lateinamerikani­
schen zuwendet. Nachdem man sich aus den bereits 
genannten Gründen von einer einheitlichen Moder­
nisierungs- und Entwicklungsvorstellung gelöst hat, 
bedarf es nämlich anderer Beschreibungs- und Ana­
lysekriterien, die der asymmetrischen Zentrum-Peri­
pherie-Konfiguration und den spezifischen kulturel­
len Kontexten angemessen sind. Zu bedenken ist 
dabei, dass sich in der Geschichte dieser Wissens­
kulturen oftmals aufgrund von früheren kolonialen 
Abhängigkeitsverhältnissen die intellektuellen Orien­
tierungs- und Referenzpunkte nicht nur innerhalb des 
jeweiligen nationalen und kulturellen Wissenssys­
tems befinden, sondern auch außerhalb. Sei es im 
affirmativen Sinne, wie im Falle des französischen 
Positivismus, der im Brasilien des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts als Modernisierungsstrategie mit reli­
giöser Gläubigkeit adaptiert wurde, sei es in Form 
einer kritischen Auseinandersetzung mit der europäi­
schen Tradition wie im Falle der jüngeren lateiname­
rikanischen Romanliteratur, die sich durch einen 
hohen Grad an Metafiktionalität auszeichnet, um 
einen subversiven Dialog mit Werken der europäi­
schen Literaturtradition zu führen. Auf äußerst pro­
duktive Weise wird da häufig parodiert, „ wieder­
holt", umgedeutet und neu geschrieben. Der argenti­
nische Schriftsteller Jorge Luis Borges gilt bis heute 
als unangefochtener Meister solch subversiver litera­
rischer Strategien. 

Für die „Geschichte des Wissens" ist aber 
besonders wichtig, dass gerade im Bereich der 
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Theoriebildung, der Terminologie und der verwende­
ten wissenschaftlichen Methoden die Autorität äuße­
rer, vermeintlich universaler Modelle besonders viel 
zählt. Erst im Zuge der Postkolonialen Studien wurde 
ihre universelle Gültigkeit und Anwendbarkeit nach­
haltig angezweifelt - symptomatischerweise zuerst 
im Bereich der Historiographie durch indische His­
toriker zu Beginn der 1980er-Jahre. Dieser tiefe 
Zweifel an der kulturellen Neutralität wissenschaftli­
cher Darstellungsformen hat eine bis heute anhalten­
de Debatte über das Problem der Repräsentation im 
Bereich der kulturwissenschaftlichen Theoriebildung 
ausgelöst. 

Die bisherigen Ausführungen zeigen, dass ge­
rade interkulturelle Vernetzungen und transkulturelle 
Prozesse in der lntellektuellengeschichte bzw. der 
„Geschichte des Wissens" von großer Bedeutung 
sind. Schon seit längerem beschäftigt sich die For­
schung daher intensiv mit Fragen des kulturellen 
Transfers und der Zirkulation von Ideen, Begriffen 
und Konzepten - eine Strömung, die sich im Zeitalter 
der Globalisierung sicherlich weiter verstärken wird. 
Die Transferforschung hat ältere Fragestellungen 
nach der Rezeption oder gar nach dem "Einfluss" 
weitgehend abgelöst, weil diese eine zu einseitige 
Kommunikationsstruktur suggerieren, während das 
eigentliche Austauschhandeln zwischen den kulturel­
len Akteuren nicht in den Blick gelangt. Mehr noch, 
die Aufmerksamkeit der Transferforschung richtet 
sich nicht nur auf wechselseitige Beziehungen zwi­
schen zwei Kulturen, sondern zunehmend auch auf 
mehrpolige Konstellationen. 

Dabei kommen auch asymmetrische Bezie­
hungssysteme immer deutlicher in den Blick: Nicht 
nur das starke ökonomische und soziale Gefälle an 
den Wohlstandsgrenzen zwischen den USA und La­
teinamerika oder zwischen der Europäischen Union 
und Afrika ist damit gemeint, sondern auch die 
Asymmetrie bei der wechselseitigen Wahrnehmung 
und bei den Geltungsansprüchen, gerade auf dem 
Gebiet der intellektuellen Produktion. Denn das in 
der "Peripherie" (z.B. in Lateinamerika) produzierte 
Wissen gelangt oft nur verspätet und fragmentartig 
in das internationale Forschungsgeschehen. Und oft­
mals handelt es sich bei diesen Teilbeständen um 
das, was sich ohnehin den internationalen Latein­
amerika-Studien einfügt, also um Arbeiten zu spezi­
fisch lateinamerikanischen Themen. Ein allgemeines 
nicht-lokalisiertes Wissen aus der "Peripherie" hin­
gegen gelangt nur selten in die internationale 
Diskussion, während umgekehrt Lateinamerika als 
ein Terrain erscheint, dessen kulturelle Vielfalt einer 
Theorie- und Begriffsbildung von außen bedarf. Wie 
brisant diese Problematik ist, zeigt eine bis heute 
anhaltende bewegte Debatte in beiden Amerikas, in 
der lateinamerikanische Kulturtheoretiker immer 
öfter Kritik an den als hegemonial empfundenen 
(Latin American) Cultural Studies nordamerikani­
scher Prägung üben. 

Zwar mutet diese interamerikanische Aus­
einandersetzung aus hiesiger Perspekt.ive etwas 
überspitzt an, doch ist die kulturwissenschaftliche 
komparatistische Forschung zur "Geschichte des 
Wissens" auch hierzulande, wo das Interesse für die 
transatlantischen Verflechtungen und Bilderwelten 
weit zurückreicht, ein zentrales Anliegen. Konkrete 
Fallbeispiele helfen, die historischen Dimensionen 
solch asymmetrischer Beziehungen präziser zu 
beschreiben und den theoretischen Diskurs durch die 
Ausleuchtung von Kontexten, möglicher Reibungs­
flächen und Verwerfungen zu vergegenständlichen . 

Vom Denken in der „Peripherie" . 
Zum Vilem Flusser-Colloquium in Germersheim 

Ein interessantes Beispiel in der brasilianisch-euro­
päischen und damit interkulturellen lntellektuellen­
geschichte bieten die Lebensgeschichte und das 
Werk des bekannten Medienphilosophen Vilem 
Flusser (1920-1991 ). Der Fachbereich für Ange­
wandte Sprach- und Kulturwissenschaft in Germers­
heim (FASK) hat dem jüdischen Exilanten aus Prag, 
der nach seiner Vertreibung durch die Nazis in Bra­
silien Asyl gefunden hatte und dort bis 1972 lebte, im 
vergangenen Jahr mit Unterstützung der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft und des Freundeskreises 
des FASK eine internationale Fachtagung gewidmet 
(12 . - 14. Oktober 2006). Unter dem Titel A terceira 
margem. Vilem Flusser und Brasilien. Kontexte -
Migration - Übersetzungen wurde eine umfassende 
Auseinandersetzung mit Flussers Brasilienjahren und 
seiner vielfältigen Einbindung in die dortigen kultu­
rellen und intellektuellen Kontexte angestoßen, an 
der sich Referenten aus Brasilien, den USA, der 
Schweiz und Deutschland beteiligten. 
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In der Flusserforschung war dieser Lebens­
abschnitt bisher noch nicht hinreichend erforscht. 
Fehlende landes- und kulturkundliche Kenntnisse zu 
Brasilien, eine schwierige Materiallage und nicht zu­
letzt auch Sprachbarrieren zwischen Deutsch und 
Portugiesisch waren die wesentlichen Hindernisse -
denn über Flusser wurde meist innerhalb der 
deutschsprachigen Medienwissenschaft diskutiert, 
während er in der Lusitanistik und Brasilianistik bis 
heute selten Thema war. Durch die Germersheimer 
Tagung konnte nun der Dialog zwischen brasiliani­
schen und deutschsprachigen Flusserforschern aus­
gebaut werden. Die Referenten widmeten sich 
Flussers Frühwerk und den intellektuellen Rahmen­
bedingungen seines autodidaktischen Werdegangs. 
Sie versuchten, die brasilianischen Anfänge seines 
sprachphilosophischen Denkens und seines später so 
ausgeprägten Interesses an den "Technobildern" zu 
rekonstruieren. Auch Flussers brasilianischen Lek­
türen, wie den Romanen von Joäo Guimaräes Rosa, 
wurde nachgespürt. Darüber hinaus ging es um 
Flussers vielfältige Aktivitäten als interkultureller 
Vermittler und "Übersetzer" im transatlantischen 
Raum zwischen Brasilien und Europa. 

Angemerkt sei an dieser Stelle, dass sich 
Flusser auch explizit mit Fragen der interlingualen 
Übersetzung befasste: Der polyglotte Gelehrte über­
setzte nämlich nicht nur seine eigenen Texte biswei­
len mehrfach in verschiedene Sprachen, sondern ent­
wickelte auch Ansätze für eine eigene Übersetzungs­
theorie, die bei der Germersheimer Tagung besonde­
re Beachtung fand. 

Auch aus dem spezifischen Blickwinkel der 
"Geschichte des Wissens" ist Flussers brasilianische 
Vita aufschlussreich. Er war sich seiner schillernden 
Situation als Emigrant, Philosoph, Dozent, Publizist 
und interkultureller Vermittler immer bewusst. Nach 
den schwierigen Anfangsjahren im Exil, die in 
Flussers Autobiographie als eine Erfahrung existen­
zieller "Bodenlosigkeit" geschildert werden, ent­
schied sich der europäische Immigrant für eine akti­
ve Teilnahme am brasilianischen Geistesleben, und 
ihm gelang in der Tat ein überaus beachtlicher Ein­
stieg in die akademischen Institutionen seines 
Gastlandes. 1 Dennoch erlebte (und erlitt) Flusser eine 
geradezu als schizophren zu bezeichnende Situation: 
Stets verfocht er in Brasilien entschieden die „Uni­
versalität" von Philosophie und Wissenschaft, doch 
wurde er häufig damit konfrontiert, dass es nicht das 
Gleiche ist, ob man in Paris, London, Berlin oder New 
York anhand von Wittgenstein und Heidegger über 
Sprache philosophiert oder aber in Säo Paulo. Er 
betätigte sich andererseits aber auch als Kultur­
anthropologe und interkultureller Beobachter, be­
zeichnete sich selbst bisweilen als Brasilianer und 
erläuterte in Beiträgen für die Frankfurter Al/gemeine 
Zeitung deutschen Lesern die kulturelle Spezifik Bra­
siliens und des brasilianischen Denkens. Schließlich 

bezog er noch eine dritte Position als Migrant und 
Heimatloser zwischen allen Kulturen, die er in seinen 
späteren Jahren in Europa weiter entfaltete. 

In den Texten der brasilianischen Jahre spielt 
also Flussers ambivalente Haltung zu den kulturellen 
Orten und Verortungen des Denkens eine wichtige 
Rolle. Sie zeigt auch, wie sehr sich Flusser der 
Asymmetrien in den Wahrnehmungsstrukturen zwi­
schen Zentrum und Peripherie bewusst war. Als 
"Urwaldprofessor" soll der Paulistaner Philosoph in 
Europa einmal bezeichnet worden sein. Doch trotz 
solch brüskierender Exotisierungen blieb er als 
Philosoph und Ethiker am europäisch-abendländi­
schen Kanon orientiert. Er bezog sich sogar erstaun­
lich wenig auf die brasilianische Wissenskultur, die er 
vermutlich gut kannte, jedoch selten zitierte. Flusser 
betrieb also weder eine grundsätzliche Kritik an solch 
eurozentrischen Gesten, noch wählte er den Weg der 
spielerischen Subversion, wie sie seit dem 20. 
Jahrhundert in der lateinamerikanischen Auseinan­
dersetzung mit der europäischen Tradition häufig 
vorkommt. 

Der Tagung gelang jedoch der Nachweis, dass 
bestimmte Denkfiguren Flussers (wie zum Beispiel 
der Metabolismus als Metapher und Verfahren) und 
stilistische Vorgehensweisen (sein philosophisch­
essayistischer Stil, die von ihm gepflegten Gattun­
gen, sein ikonisches Interesse) wesentlich auf einer 
kulturellen "Kontamination" mit brasilianischen 
Denktraditionen beruhen. Solche Einsichten können 
dazu beitragen, dass auch Flussers spätere medien­
theoretische Arbeiten mit einem neuen Blick gelesen 
werden, einem Blick, der sich einer genaueren 
Kenntnis intellektueller Kontexte und der unter­
schiedlichen Formen der Wissenskonstitution im 
transkulturellen Raum verdankt. 2 

• Summary 
This article presents the "History of Knowledge" as 
an important area of interculturally oriented Cultural 
Studies. When comparing academic institutions, 
intellectual actors and their traditions of thought, 
particular attention should be afforded to the fact 
that there exist asymmetrical relationships between 
different academic cultures. The problematic questi­
on of the constitution of knowledge within supposed 
"peripheral" academic cultures therefore formed one 
of the central themes of the international conference 
on media philosopher Vilem Flusser which took place 
in 2006 in Germersheim. A Jewish emigrant, Flusser 
embarked on his academic career in Brazil, becoming 
an active member of the academic community there 
and remaining in the country for more than 30 years 
before returning to Europe in 1972. 
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